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Ein gigantisches Spielzeug
Die Berliner Schriftstellerin Monika Maron über das Leben mit Christos verhülltem Reichstag
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Maron, 54, lebte bis 1988 in Ost-Ber-
lin und wohnt heute im Westteil der
Stadt. 1991 veröffentlichte sie den
Roman „Stille Zeile Sechs“.

m Jahre1984, alsMichael S.Cullen,
Christos Stellvertreter in BerliI (natürlichauch der Stellvertreter vo

Jeanne-Claude, aberdavon war damal
nicht dieRede), mir zumerstenmal et
was von Christos Reichstagsverh
lungsplänen erzählte, konnte ich daran
wenn ichmich richtig erinnere,nichts
Absonderliches finden. Die Absurdit
der BerlinerMauer warnicht zu über-
bieten, nur zu ergänzen, und einleerste-
hendes Parlamentsgebäude in ihr
Schatten mitLaken zu verhüllen er-
schien mir nur folgerichtig.

1994, als dieVerhüllung oderNicht-
verhüllung desReichstages zu einer n
tionalen Identitätsfrage angeschwolle
war, die nach einer Bundestagse
scheidungverlangte, kam es mir läche
Treffpunkt Reichstag: Singen, trommeln, küssen und fotografieren
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lich vor, nach demPont Neuf, der au
stralischen Küste und einigen Inseln
Atlantik auch noch den kleine
Reichstag zu verpacken.

Als es nun endlich soweitwar, fand
ich mich eher auf derSeite der Skepti
ker, auch weil mich der Ton der Dis
kussion –entweder für Christooder
Nationalist und Spießer – dahin g
drängt hatte.
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Hier schreibt eineBekehrte. Es is
schön, es macht Spaß;seit Christo den
Reichstag verhüllthat, ist Berlin eine
andere Stadt. Sie hatte es nötig.

Dabei ist es gleichgültig, ob der
Reichstag schön istoder häßlich, ob er
dieseodereineandereGeschichtehat,
ob er verfremdetwird odernicht. Wer
im BerlinerZentrumderzeit etwasver-
fremdenwill, beläßt es ambesten, wie
es ist. Christo hat den Reichstagver-
packt, und seine Botschaft heißt:
Kommt her, kommtalle her.

Berlin hat plötzlich einen Markt-
platz, sagt M. Eserinnert an einLei-
chentuch,sagt C. Als wäre ein Ufo ge
landet,sagt K. Ein gigantisches Spie
zeug,sage ich.Jeder kannfinden, was
er sucht, und darf vergessen, was Z
tungen und Fernsehsender ihm
Rüstzeug für den bevorstehende
Kunstgenuß wochenlang eingebleu
haben. Nurmein Freund, derMaler
Nikolai Makarov, schweigt. Wahr-
scheinlichdenkt er darüber nach,war-
um dem einen erlaubt wird, einganzes
Parlamentsgebäudeunter Stoff ver-
schwinden zu lassen, während erseinen
wunderbarenvenezianischroten Maka
rov-Raumbisher nur im Kröchlendorf
fer Schloßeinrichtendarf, obwohl man
in jedem Reihenhaus einenPlatz dafür
finden könnte, vorausgesetzt, es wo
nen kunstsinnigeLeute darin.
Christos symbolträchtige Aktion
mußte, solange sie nur alsIdee exi-
stierte,viel Sinngebung übersicherge-
hen lassen, was insofernsinnlos war,
als ihr der eineSinn so gutunterstellt
werden konnte wie derandere. Ob de
Reichstag durch dieVerhüllung aufge-
wertet oderabgewertet würde, ob er
auf die Art wenigstens vorübergehend
endlich verschwinden oder gerade
sichtbar werden würde, lag im Belie-
ben des jeweiligenWortführers. Daß
der verhüllte Reichstag, wenn es ih
einmal gibt, selbst Sinn stiftet,wurde
wohl am wenigstenvermutet.

In seiner seltsamen Verkleidun
steht er da und erwartet die Einfä
seiner Betrachter, einkolossales A,
das den Rest des Alphabets heraus
dert. Die einen singen,anderetrom-
meln, nochanderejonglieren, manche
küssen sich, diemeisten fotografieren
Nachtskann mansich alsRiesenschat
ten von den Scheinwerfern auf de
Portal abbilden lassen, un
wer dabei einemanderen au
die Schulternklettert, steigt
mühelos übersDach.

Am Sonntag wurde im Ra
dio gemeldet, in den frühe
Morgenstunden hättenScha-
ren nächtlicherBesucher die
Absperrung zurWestfassade
durchbrochen, was die Ord
nungskräfte dasSchlimmste
befürchten ließ.Dabei hatte
diesen Sturm auf denReichs-
tag nur unbezähmbareNeu-
gier entfacht. Siewollten es
anfassen, sagteeiner der
Ordnungshüter. Der Drang,
es anzufassen, wie Kinder e
Tier oderetwasUnbekanntes
betasten und befühlenwol-
len, überkommtoffenbar je-
den,mich auch.

Die gute Laune, die das
Ding verbreitet, entspring
dem reinen Übermut. Je-
mand isteinerfixen Idee 24 Jahre tre
geblieben, um uns amEnde diese
schöne und glitzernde Sinnlosigkeit a
die Wiese zu stellen.Wenn das mög
lich ist, muß nochmehr möglich sein.

Es scheint, als hätte Berlin die
Botschaft des Leichtsinns sehnsüchtig
erwartet. Die Stadt, der dieverschon-
ten Vorstadtbewohner der übrigen Re-
publik längst gestrichene Subventi



Touristen-Attraktion Reichstag
Botschaft des Leichtsinns
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Einheitsfeier in Berlin (3. Oktober 1990)*: Steife Parade
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nach Hause tragenkonnte. Jeanne-
Claude unterzeichnetesogar eineEnt-
schuldigung: „Anna Weinkamm kommt
zu spät zur Schule. Sie hat mich a
Reichstag besucht.“

Selbst dieBerliner Luft ist nichtmehr
so wie einst. Wo in der Mauer-Ära auc
außerhalb der Flugkorridorenicht mal
Drachenflieger aufsteigendurften,krei-
sen zur ZeitSchwärme vonDoppeldek-
kern, Segelflugzeugen,Hubschraubern
und sogar Verkehrsflugzeuge um das O
jekt der Begierde. „Die größteLuftver-
kehrsdichteseit derBlockade1948/49“,
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spöttelt ein Sprecher de
Kultursenators.

In der von wirtschaftli-
chen Nöten undSelbstzwei-
feln geplagtenStadt blitzt
eineIdeedavon auf, wie die
Hauptstadt der Deutschen
und das vereinte Deutsc
land natürlich auch – einma
werden könnte:offen,zivil,
freundlich,tolerant.

Diese neue Entspannt
heit steht in angenehme
Kontrast zur jüngsten Ver-
gangenheit – vor allem zu
verklemmten Einheitsfeie
am 3. Oktober1990.

In der Nacht zumoffiziel-
len Anschluß der DDR
marschierten damals bie
stumpfe Jungmänner mit
Reichskriegsflaggendurch
das BrandenburgerTor.
Vor dem Portal desReichs-
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tagsnahm daspolitischeEstablishmen
steif dieParade deszwarvereinten, abe
sichtlich unfrohenVolkes ab.

Derzeit erinnert nur noch die überdi-
mensionale Deutschlandfahne vor de
im silbernen Tuch verschwunden
Reichstag an diemißratene Feier. Da
sie nun die Leichtigkeit, Symmetrie un
Farbe des Christo-Kunstwerks stört
mußteselbst dieFrankfurter Allgemeine
einräumen.

* Rechte mit Reichskriegsflagge.
Kanzler Kohlwill sichzwar die Besich
tigung von Christos Reichstag nicht a
tun, aber zum Glück fürBerlin imponie-
ren ihm allzuvielkalte Pracht auchnicht
und rückwärtsgewandterNeoklassizis-
mus wenig. Seine Entscheidung für d
Kanzleramt, das die Architekten Ax
Schultes undCharlotte Frankentworfen
haben, istzwar keineswegs vonChristo
inspiriert,aberdoch eine mutigeOption
für moderne Architektur.

Wie ein vermeintlich großer Wurf
leicht zurgroßen Blamage werdenkann,
hätte hingegenbeinahe das Denkmal fü
die ermordeten Juden Europasgezeigt,
das 400 Meter südöstlich desReichstags
entstehen wird. LeaRosh hatte esbei-
naheschon geschafft, die 100 mal 100 M
ter große ansteigende Betonplattedurch-
zusetzen, auf der dieNamen der rund 4,
Millionen bekannten jüdischenOpfer des
Holocaust zu lesensein sollten – ein
ästhetischerGAU. Doch am vorigen
Freitag legten BerlinsRegierender Bür
germeisterEberhardDiepgen undKanz-
ler Kohl überraschend ihrVeto ein.

Groß mußnicht gigantomanisch sein
diesenMaßstab hat Christo gesetzt.

Auch wenn der Reichstag wieder en
hüllt ist, wird dieErinnerung an eine kon
krete Utopiebleiben: an die friedfertige
Deutschen, die anderssein können als
das Bild, das die Weltsich von ihnen
macht – und sieselbstauch.

Dieses von Christo bewirkte Kuns
stück beeindruckte auch denMontags-
club, einen Diskussionszirkel Bonner
Parlamentarierinnen, diesich vergange-
ne Woche zum erstenmalseit vierJahren
wieder in das Babylon an der Spree g
wagt hatten. Als sie denverhüllten
Reichstag inspizierthatten, gaben sie
immerhin, zu, daß die kleine Stadt a
Rheindamit dochnicht mithalten könne.

So gesehen,habensich dieOrganisato-
ren der Ausstellung „DerDeutsche Bun
destag informiert“,gleichhinter demver-
hüllten Reichstag,allerdings etwas gera
dezu Perfides ausgedacht. Als Preis
den 300 000.Besucher setzten sie ein
dreitägige Reise aus – nachBonn. Y
nen neiden und ihr Larmoyanzvor-
werfen, ohne zu ahnen, wie essich
jenseits der eigenen wohlgefügten
Ordnung lebt,wird durch die Pflicht
zur Vereinigung strapaziert wie kein
andere. Nicht nur die PDS hat ih
Zentrum in Berlin, sondern auch di
russische und die asiatischeMafia.
Was aus dem Osten kommt,strandet
hier, viel Gutes ist zur Zeit darunte
nicht zu entdecken.Berlin ist dabei,
den Rest seinesohnehin umstrittene
Charmes zu verlieren.

Plötzlich steht inmitten der mißmu
tigen Umtriebigkeit, verlockend und
flüchtig wie eine Fata Morgana,Chri-
stosverhüllter Reichstag, und die Be
liner tun etwas, das derSenat seinen
öffentlich Bediensteten in Fortbil-
dungskursen vergebens beizubring
versucht: Sie lächeln. Alles, was ma
ihnen vorwirft, nicht zu sein,sind sie
innerhalb der Bannmeile um de
Reichstag: großstädtisch, friedferti
gelassen, sogar höflich, als benutzten
sie die Verhüllung als Projektionsflä-
che für alles, was sie anihrer Stadt
und an sichselbst vermissen.

Berlin hat aus der Reichstagsverh
lung einFest gemacht,weil es einFest
brauchte. Hätte es einenSkandal ge-
braucht, wäre esvielleicht ein Skan-
dal geworden. Soviel verströmende
Harmonie ist einigen Menschen na
türlich verdächtig, und sokann sich
jemand wie ich zumzweitenmal der
Spießerei bezichtigtfinden; zum er-
stenmal,weil ich kein Anhänger de
Verhüllung war, und jetzt, weil sie
mir gefällt.
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